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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 31. Januar. 


Inland. 


Berlin den 29. Januar. Se. Majeſlät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem General⸗ 
Major und Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs 
der Niederlande, Baron von Omphal, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden zweiter Klaffe zu verleihen; fo wie 
den Wirklichen Geheimen Ober- Regierungs-Rath 
Bode, den Geheimen Ober-Tribunals⸗Rath Haſ⸗ 
ſenpflug, den Geheimen Ober⸗Regierungs-Rath 
von Raumer und den Geheimen Ober-Regierungs⸗ 
Rath Lette zu Mitgliedern des Staats⸗Raths zu 
ernennen. 


Ihre Majeſtät die Königin find in der Nacht 
durch ruhigen Schlaf erquickt worden und in die 
Geneſung eingetreten, deshalb keine Bülletins mehr 
ausgegeben werden. 

Berlin den 28. Januar 1844. g 

(gez.) Dr. Schönlein. Dr. von Stofd. 


Berlin, den 27. Januar 1844. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt von Strelig hier ein⸗ 
getroffen und im Königlichen Schloſſe in den für 
Höchſtdieſelben bereit gehaltenen Appartements ab⸗ 
geſtiegen. 


Statiſtiſche Ueberſicht der im Laufe des 

Jahres 1843 in der Stadt Poſen vor⸗ 

gekommenen Geburten, Todesfälle und 
Trauungen. 

(Die nachſtehenden Zahlen beziehen ſich auf die 
chriſtliche Bevölkerung, da von der zwiſchen 9 und 
10,000 Seelen ſtarken iſraelitiſchen Gemeine die 
nöthigen Materialien zu einer ähnlichen Ueberſicht 


uns auch diesmal nicht zugekommen ſind. Die 
gegenwärtige Bevölkerung Poſens dürſte ſich auf 
ungefähr 42,000 Seelen — 19,000 Katholiken, 
13,000 Evangeliſche und 9 — 10,000 Juden — 
belaufen.) 

Vom 1. Januar bis zum 31. December 1843 
wurden in der Stadt Poſen und deren Vorſtädten 
geboren: 1377 Kinder (1842: 1481); es ſtarben 
1503 Perſonen (1842: 1207); mithin ſtarben 
126 Menſchen mehr, als geboren wurden (1842 
wurden 264 P. mehr geboren als ſtarben). Dieſe 
Erſcheinung iſt im höchſten Grade auffällig, und 
beweiſt, — da epidemiſche Krankheiten nicht ges 
herrſcht haben, — daß die atmoſphäriſche Beſchaf— 
fenheit im verfloſſenen Jahre der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit im Allgemeinen durchaus nicht zuträglich 
geweſen iſt. Seit 1830 hat Poſen — mit Aus⸗ 
nahme der Cholerajahre — regelmäßig einen jährli⸗ 
chen Ueberſchuß an Geburten von durchſchnittlich 200 
gehabt; das J. 1843 iſt alſo das erſte Jahr, wo 
die Todesfälle die Geburten, und zwar ſo bedeutend, 
überſteigen. — Getraut wurden 421 Paare (1842: 
439 Paare). — Unter den Geborenen befanden ſich 
724 Knaben und 653 Mädchen (1842: 756 
Knaben und 715 Mädchen); mithin wurden 71 
Knaben mehr geboren, als Mädchen (1842: 44 
Knaben mehr). Der Ueberſchuß der männlichen 
Geburten über die weilblichen beträgt „5 ſämmtlicher 
Geburten, was abnorm iſt, da er nur zy betragen 
ſollte; indeſſen iſt in Poſen auch ſchon mehrmals 
das Gegentheil, ein bedeutender Ueberſchuß an weib⸗ 
lichen Geburten vorgekommen. — Unter den Ge⸗ 
ſtorbenen waren 827 Perſonen männlichen und 676 
weiblichen Geſchlechts (1842; 675 männlichen und 
532 weiblichen Geſchlechts); es ſtarben alſo 151 
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männliche Perſonen mehr, als weibliche (1842: 
143 männliche mehr). Das diesjährige Ueberge⸗ 
wicht der männlichen Todesfälle beträgt faſt jp ſämmt⸗ 

licher Todesfälle, während die Normalzahl 4 iſt. — 
Der Konfeifion nach (etwa; aller chriſtlichen Ein⸗ 
wohner find katholiſch, z evangeliſch) wurden gebo⸗ 
ren: 843 Kinder katholiſcher und 534 evangeliſcher 
Konfeffion (1842: 914 kathol. und 557 evangel.). 
— Das Mortalitätsverhältniß ſtellt ſich höchſt un⸗ 
günſtig, indem der Tod über 43 pCt. der geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Bevölkerung abgefordert hat, wäh⸗ 
rend ſonſt in den Städten in der Regel nur 32 pCt. 
jährlich ſterben. Der Konfeffion nach ſtellt ſich das 
Sterblichkeitsverhältniß diesmal für die Evangeliſchen 
etwas günftiger, als in den früheren Jahren, wies 
wohl bei ihnen die Sterblichkeit noch immer größer 
iſt, als bei den Katholiken; denn von 19,000 ka⸗ 
tholiſchen Einwohnern ſtarben 874 und von 13,000 
Evangeliſchen 629, mithin kam bei jenen ein To⸗ 
desfall auf ungefähr 22 Einwohner, bei dieſen 
ſchon auf 203 E. (1842: 1 Todesfall auf 274 
Perſonen katholiſcher und dagegen auf 233 Perſo⸗ 
nen evangeliſcher Konfeſſton). Dem Normalver⸗ 
hältniſſe nach kommt in den Städten jährlich ein 
Todesfall auf 28 bis 29 Einwohner. — Getraut 
wurden 237 Paare katholiſcher (1842: 267 P.) 
und 184 Paare evangeliſcher Konfeſſton (1842: 
171 P.), mithin 30 katholiſche Paare weniger, 
und 13 evangeliſche Paare mehr, 1842. Da die 
Zahl aller geſchloſſenen Ehen 421 beträgt, ſo kommt 
durchſchnittlich eine Ehe auf 76 Einwohner (1842: 
auf 701 E.), abermals ein überaus günſtiges Ver⸗ 
hältniß, indem man in der Regel nur eine Ehe 
auf 120 bis 130 Einwohner zu rechnen pflegt. 
Daſſelbe bietet zugleich den augenfälligſten Beweis 
von dem wachſenden Verkehr und der zunehmenden 
Betriebſamkeit unſerer Stadt. Recht günſtig iſt 
auch das Reſultat hinſichts der Geburten, indem 
die Verhältnißzahl ſich auf 35 ſtellt, während die 
Normalzahl 25 — 29 beträgt. — Die meiſten Ger 
burten, nämlich 148 (82 Knaben und 66 Mäd⸗ 
chen), kamen im März vor (1842: 147 im De⸗ 
cember); die wenigſten, nämlich 93 (49 Knaben 
und 44 Mädchen), im November (1842: 99 im 
März). — Die größte Sterblichkeit herrſchte gleich 
falls im März, wo der Tod 181 Perſonen (89 
männliche und 92 weibliche) abforderte (1842: 
132 im Oktober); wogegen im Auguſt nur 90 
Perſonen (47 männliche und 43 weibliche) ſtarben 
(1842 im Juni nur 73 Perſonen). Im Juni 
wurden 63 Knaben und nur 33 Mädchen geboren, 
in den übrigen Monaten war die Differenz nicht 
groß. Ein bedeutendes Uebergewicht an männlichen 
Todesfällen fand in den Monaten April und Sep⸗ 
tember ſtatt; denn im April ſtarben 70 Perſonen 


männlichen und nur 37 Perf. weiblichen Geſchlechts, 
und im September 100 Perſonen männlichen und 
60 Perſ. weiblichen Geſchlechts. — Die meiſten 
Trauungen, nämlich 73 (43 katholiſche und 30 
evangeliſche P.), kamen im November vor (1842: 
75 im Oktober); die wenigſten, nämlich 18 (1 
kathol. und 17 evangel. P.), im April (1842 nur 
6 P. im März). Red. 


Berlin. — Die Sache unferer Univerfitäten 
bildet noch immer einen Hauptgegenftand der Unter- 
haltung. Es iſt merkwürdig, daß gerade jetzt, wo 
auf den Univerſitäten eine innerliche Reform vorgeht, 
und der Geiſt derſelben einen ernſten Anlauf nimmt, 
ſich von den obſoluten Formen zu befreien, das Prin- 
zip ihrer Degradation ſo viel Anhänger findet. Der 
Gießner Studienplan, welcher dieſes Prinzip zum 
Grunde hat, findet ſeine Vertheidiger, und die vom 
hohen Miniſterium des Unterrichts ausgegangenen 
Propoſitionen ſollen von Königsberg und Greifs⸗ 
walde acceptirt worden ſein. Es wäre zu wünſchen, 
daß Männer der Wiſſenſchaft und Freunde der 
Deutſchen Hochſchulen ihr Votum in dieſer, die 
ganze Zukunft Deutſchlands bedingenden Augelegen⸗ 
heit abgäben. Hierorts blickt man vertrauungsvoll 
auf Böckh und hofft von ihm, der ſchon fo oft der 
Sache der Freiheit und des Fortſchrittes das Wort 
geredet, daß er einen freimüthigen Proteſt der Oet— 
fentlichkeit übergeben werde. — Die Zuſammen⸗ 
künfte unſerer Studirenden finden nun 
ohne alle Störungen von Seiten der Polizei ſtatt. 
Als Frucht ihres geſelligen Beiſammenſeins ſind 
vorerſt die wiſſenſchaftlichen Kränzchen zu bezeichnen, 
welche, wie es ſcheint, mit Wiſſen und Willen der 
Behörde unter Betheiligung einiger Dozenten wos 
chentlich einmal gehalten werden. Natürlich prä⸗ 
valiren darin die politiſchen Themata. — An der 
Reviſion des neuen Strafgeſetzbuches wird 
unausgeſetzt gearbeitet, und man hofft, daß es bald 
publizirt werden wird. (Bresl. Ztg.) 


Magdeburg den 26. Jan. (M. 3.) Se. 
Majeſtät der König haben dem Ober» Präfidenten 
der Provinz Sachſen, Wirklichen Geheimen Rath 
Flottwell die Annahme des ihm von dem Senat der 
freien und Hanſeſtadt Hamburg, in Anerkennung 
ſeiner hülfreichen Wirkſamkeit zur Unterſtützung der 
durch die große Feuersbrunſt verunglückten Einwoh⸗ 
ner, durch ein ſehr geſchmackvoll verziertes Diplom, 
welchem das in einer aus dem unverſehrt gebliebe⸗ 
nen Holze des Rathhauſes angefertigten Kapſel ver⸗ 
ſchloſſene Stadtſtegel angehängt iſt, verliehenen Eh⸗ 
renbürger⸗Rechts durch ein gnädiges Handſchreiben 
zu geſtatten geruht. 18 

Pillau den 24. Januar. Laut der Pillauer 
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Schiffsliſte iſt der Schooner „Albertina Amalia“, 
Capitain R. Jenſſen, aus und nach Helſingborg, 
von Gothland mit Kalk, den 22ſten d. um 7 Uhr 
Abends bei Palmnicken, 4 Meilen von hier, ge⸗ 
ſtrandet und während der Nacht zertrümmert. Von 
der Schiffsbeſatzung iſt ein Matroſe gerettet, dage⸗ 
gen fanden der Capitain, Steuermann und noch 
fünf Mann den Tod in den Wellen. Vis geſtern 
Nachmittag 3 Uhr waren bereits 6 Leichen der Er⸗ 
trunkenen von den Wellen ans Land geſpült. Ein 
Bund Flachs, 2 Stück Segeltuch, eine Schiffskiſte 
und etwas Inventarium von demſelben iſt geborgen. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Württemberg den 19. Januar. Von 
den Pietiſten, welche bei uns ſo zahireich ſind, 
kam zu Ende des vorigen Jahres ein Aergerniß 
an das Licht, das Vieles zu denken giebt und das 
ich mir nicht getrauen würde, weiter zu er⸗ 
zählen, wenn ſes nicht in einem von wür⸗ 
digen Geiſtlichen redigirten Blatte, dem 
evangeliſchen Kirchenblatte, in der erſten 
Nummer d. J. mit Berufung auf die At» 
ten zur Sprache gebracht worden wäre. 
Der Stundenhälter einer Geſellſchaft Pietiſten in 
Lenhingen bei Münſingen auf der Alb wendete den 
Grundſatz vieler dieſer Frommen, daß dem Reinen 
Alles rein und manches den Kindern der Welt Vers 
botene erlaubt ſei, zu der Abſcheulichkeit an, daß er 
nach und nach 40 bis 50 Frauen und Jungfrauen 
in Gegenwart Mehrerer ſchändete, unter der Be⸗ 
hauptung, daß der Geiſt dieſes verlange. Das 
Dekanatamt trug auf Unterſuchung und Beſtrafung 
an. Durch die vorläufige Unterſuchung wurde auch 
die Thatſache erhoben, ſogar von den Thätern zu⸗ 
geſtanden. Der Gerichtshof in Ulm entſchied aber, 
es fei keine Beſtrafung zuläſſig, weil Niemand als 
der Dekan geklagt habe und das neue Strafgeſetz den 
Ehebruch nur auf vorangegangene Klage des bethei— 
ligten Ehegatten zu beſtrafen geſtatte Die Unter⸗ 
ſuchung gegen die ledigen Weibsperſonen ſchlug die 
höhere Staatsbehörde nieder. Das Conſiſtorium 
beauftragte nun den Dekan in einer beſonderen Buß⸗ 
predigt das Schändliche des Geſchehenen der Kir: 
chengemeinde zu beleuchten und zugleich zu erklären, 
warum eine Beſtrafung nicht eintreten könne. Der 
Geistliche vollzog auch dieſen Auftrag durch eine 
Rede, die der heiligt Eifer beſtelte und tiefen Ein⸗ 
druck machte. Doch fiel auf, daß er in einem Theile 
ſeines Vortrages ermahnte, wegen dieſes Auswuchſes 
des Pietismus nicht dieſen ſelbſt zu verdammen, und 
die Befugniß, die geiſtlichen Stunden zu beſuchen, 


durch die Vergleichung mit der des Wirthshausge⸗ 
hens rechtfertigte. Mit Schaudern ſehen wir in die⸗ 
ſem Vorfalle, wie die religiöſen Fanatiker durch 
einen Mißbrauch der Lehren des Chriſtenthums be⸗ 
reits auf dem Punkte angekommen ſind, auf den die 
Communiſten durch die gänzliche Negation der Re⸗ 
ligion hinſtreben, und wie die neueren Geſetze, wel 
che der liberalen Richtung gemäß der Willkür des 
Einzelnen bei Unterſuchung von Vergehen größeren 
Spielraum geſtatten, in den wenigen Jahren ihres 
Beſtehens auf eine ſolche Weiſe benutzt werden konn⸗ 
ten. Mit Beſorgniß ſehen wir aber auch, wie der 
Pietismus bereits eine ſolche Verbreitung erlangt 
hat, daß die Staatsgewalt den Reſt von Strafbe⸗ 
fugniß, welche die Geſetze hier übrig ließen, anzu⸗ 
wenden Anſtand nahm, daher die Niederſchlagung 
der Unterſuchung vorzog, und wie der Beauftragte 
der Kirchenbehörde in ſeiner Bußpredigt nur die Aus⸗ 
wüchſe des Pietismus, nicht dieſen ſelbſt von der 
nachtheiligen Seite darſtellte. Bedenken muß end⸗ 
lich bei dieſem Vorfalle die neuere Beſchränkung der 
Staatsgewalt bei Beſtrafung von Verbrechen erre⸗ 
gen, beſonders ſo lange ſich noch Volk und Staat 
ferne ſtehen und dieſe Entfernung durch Aſſociatio⸗ 
nen der bezeichneten Art noch vermehrt wird. Dieſe 
ſchändliche Geſchichte iſt nur ein Symptom einer re⸗ 
ligiöſen Verirrung, die weiter verbreitet iſt. Um 
dieſen Verirrungen der ungebildeten Menge zu bes 
gegnen, iſt das Znſammenwirken der gebildeten 
Freunde des Chriſtenthums unter der Mitwirkung 
einer ſtets thätigen Obrigkeit nöthig. Denn es giebt 
noch ein anderes lebendiges Chriſtenthum als das in 
den Conventikeln der Pietiſten gepflegte. Der Gu— 
ſtav⸗Adolf⸗Verein, das Schreiben unfe- 
res Königs an denſelben und vieles An- 
dere giebt davon Kunde Auch giebt ts noch 
eine beſſere Thätigkeit der Obrigkeit als die, welche 
blos größere, die Geſellſchaft in weiten Kreiſen be⸗ 
rührende Verbrechen ſtraſt, die geringeren aber un⸗ 
beachtet läßt oder von der willkührlichen Anſicht der 
Einzelnen abhängig macht, eine Thätigkeit, welche 
auch das ſcheinbar Geringere, wo es in ſeinen Fol⸗ 
gen bedeutend wird, wohlwollend ſorgend ins Au⸗ 
ge faßt, um nicht fo oft gegen ſchweres Unrecht das 
Schwert des Geſetzes anwenden zu müſſen, welch 
ſchon die Vergehen gegen die Sitte und das Fami⸗ 
lienleben rügt und überwacht, um nicht die Saat 
dieſer Vergehen, den Diebſtahl, den Raub, den 
Mord und Aufruhr, einſt bekämpfen zu müſſen. 
(D. A. 3.) 
Leipzig, im Januar. (D. A. Z.) Der Aus⸗ 
ſchuß des hieſigen feit 1814 befichenden Vereins zur 
Feier des 19. Oktobers bringt ſeine Statuten, die 
Nekonſtituirung deſſelben betreffend, zur Oeffent⸗ 
lichkeit und ladet zum Beitritt ein. Folgendes ſind 


212 


die weſentlichſten Beſtimmungen: §. 1. Der Vers 
ein hat den den Zweck, ſich alljährlich am 19. Ok⸗ 
tober zu verſammeln, um bei ernſtheiterer Stim⸗ 
mung Leipzigs Errettung aus großer Gefahr in den 
ewig denkwürdigen Tagen der Völkerſchlacht würdig 
zu feiern und die Erinnerungen und Ueberlieferun⸗ 
gen, welche jetzt noch aus dem Munde von Augen⸗ 
zeugen zu erhalten, zu ſammeln, feſtzuſtellen und 
feſtzuhalten, um den fernſten Geſchlechtern die ge⸗ 
ſchichtlichen Momente zu bewahren. §. 2. Die zur 
Ausführung dieſer Zwecke nothwendigen Geldmittel 
werden durch jährliche Beiträge der Mitglieder von 
mindeſtens 1 Rthlr. aufgebracht; freiwillige Bei— 
träge (auch die kleinſten) Hieſiger wie Auswärtiger 
werden ſtets mit Freuden angenommen, die Geber 
ſolcher Geſchenke aber als Freunde des Vereins be⸗ 
zeichnet. §. 3. Zutritt Wünſchende melden ſich ſpä⸗ 
teſtens ſechs Wochen vor der Jahres-Verſammlung 
bei einem Mitgliede des Ausſchuſſes; über die Auſ⸗ 
nahme ſelbſt entſcheidet ein Wahl-Ausſchuß von 15 
Mitgliedern des Vereins, welche der Ausſchuß all- 
jährlich erwählt und deren Entſcheidung über die 
Aufnahme durch Ballotage erfolgt. 
Frankreich. 

Paris den 23. Jan. Die Oppoſition ſchmei⸗ 
chelt ſich mit dem Gedanken, das Amendement des 
Herrn Willault mit einer Mojorität von etwa zwan⸗ 
zig Stimmen angenommen zu ſehen, wonach denn 
ein Kabinetswechſel unvermeidlich fein würde. Sähe 
ſich das Miniſterium vom 29. Oktober wirklich genö⸗ 
thigt, zurückzutreten, ſo würden alle Chancen für 
den Grafen Mole fein, und das Gerücht nennt bes 
reits in den Herren Paſſy, Dufaure, Salvandy 
u. ſ. w. die Männer, aus welchen Herr Mols dies 
neue Kabinet bilden dürfte. Der Sturz des Mini- 
ſteriums Guizot iſt indeſſen, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, nicht ſo nahe, als die Oppoſition glauben 
machten möchte, und man würde unrecht haben, 
wenn man für jetzt auf die dem Kabinet ungün- 
ſtigen Gerüchte ein größeres Gewicht legte, wenn man 
fie als ewas Anderes betrachtete, als für einen neuen 
taktiſchen Verſuch der Minorität. 

Die Oppoſitonsblätter enthalten die vermeintliche 
Liſte des neu zu bildenden Miniſteriums, welches 
aus den Nüancen der Partei Thiers und der Partei 
Mols beſtehen ſoll. Obwohl ich weit entfernt bin, 

u glauben, daß die Sachen ſo weit vorgerückt ſind, 
als fie die Oppoſitionsblätter angeben, fo läßt es 
ſich dennoch nicht verkennen, daß die Cxiſtenz des 
Kabinets Guizot jetzt mehr bedroht ſcheint, ols man 
beim Beginn der Adreß⸗Diskuſſion allgemein glaubte, 
Es zeigt ſich deutlich, daß zwiſchen der Partei Thiers, 
der Partei Dufaure und den Freunden des Gras 
fen Mols eine merkliche Annäherung eingetreten iſt, 
welche ernſtlich Herrn Guizot die parlamentariſche 


Majorität zu entziehen droht. Was Herrn Guizot 
ſeit mehr als 3 Jahren am Staatsruder erhält, 
war die Gunſt des Hofes, welche er aber durch ſein 
Benehmen bei der Dotations-Frage etwas verwirkte. 
Auch ſcheint Herr Guizot in dem Legitimiſtenſtreit 
dem Wunſche des Königs nicht ganz entſprochen zu 
haben. 

Was man ſchon jetzt mit ziemlicher Beſtimmtheit 
angiebt, iſt, daß das Kabinet Guizot bei dem Vo⸗ 
tum der Adreſſe eine ungleich mindere Majorität als 
vor einem Jahre davon tragen wird. Eben fo vers 
fihert man, daß das Amendement Billault, an 
deſſen Verwerfung dem Herrn Guizot ſo ſehr gele⸗ 
gen war, in der morgenden Sitzung angenommen 
werden dürfte. 

Das Journal des Debats weiß die vorge⸗ 
ſtern von Herrn Guizot in der Deputirten-Kammer 
gehaltene Rede nicht genug zu loben. Der Con⸗ 
ſtitutionnel dagegen mein, der Miniſter habe 
keine der Beſchwerden der Oppoſition beſeitigt, un⸗ 
geachtet der Kunſt, mit welcher er Herrn Billault 
geantwortet. Ferner ſieht dies Blatt in der Verta⸗ 
gung der Diskuſſton bis heute faſt eine Niederlage 
für das Miniſterium. 

Geſtern ſind faſt alle Miniſter, einer nach dem an⸗ 
dern vom König in den Tuilerien empfangen worden. 
— Der „Moniteur“ publicirt heute noch nicht die 
Ordonnanz über die neue Organiſation des Kriegs- 
miniſteriums, dit vom König unterzeichnet iſt, aber 
wahrſcheiulich jetzt erſt nach der Annahme des Adreſ⸗ 
ſeententwurfs veröffentlicht werden foll. 

Paris den 24. Jan. Die heutige Sitzung be⸗ 
gann abermals erſt um 23 Uhr, die Gallerieen was 
ren nicht ſo ſtark gefüllt als an den vorigen Tagen, 
die Deputirten aber eben ſo zahlreich wie bisher, 
auch alle Miniſter zugegen. Herr von Saint 
Prieſt ſchlägt folgendes Amendement zu §. 7. vor: 
„Wir empfangen mit Eifer die Zuſage, daß ein 
Geſetz-Entwurf über den Secundair-Unterricht uns 
in dieſer Seſſton vorgelegt werden ſoll, und daß 
dieſer Entwurf eines der Verſprechen der Charte ver= 
wirklichen wird, indem er dem Staate nebſt ſeinem 
Rechte der Ueberwachung eine ſchützende (tutélaire) 
Einwirkung auf die öffentliche Erziehung bewahrt.“ 
Dann ſchritt die Kammer zur Diskuſſion von Herrn 
David's Amendement zu §. 4. Der Antragfiel- 
ler hielt eine Rede zu Gunſten deſſelben, worin er 
vorzüglich zu Gunſten von Griechenlands Unab— 
hängigkeit ſich warm ausſprach. Aber das Geräuſch 
in Folge der Privat⸗Geſpräche der Deputirten war 
ſo groß, daß der ſehr leiſe ſprechende Redner nur 
mit Mühe zu hören war. Herr Guizot antwor⸗ 
tete, die gute Abſicht anerkennend, welche Herrn 
David bei Stellung ſeines Amendemements geleitet 
habe, billigte die darin ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
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zen, könnte aber den Nutzen der Annahme des 
Amendements nicht einſehen. Herr Lherbette 
(von der Oppoſition der Linken) widerſetzte ſich 
gleichfalls dem Amendement, auch die edlen Gefine 
nungen anerkennend, welche daſſelbe ausſpreche, 
aber der Paragraph der Kommiſſion müſſe nach ſei⸗ 
ner Anſicht die eifrigſten Anhänger und Fürſprecher 
Griechenlands befriedigen, die Vertheidiger ſeiner 
Unabhängigkeit, alle diejenigen, die es frei im In⸗ 
nern und deſſen Regierung auf dem conſtitutionellen 
Wege fortſchreiten zu ſehen wünſchten. Herr St. 
Marc Girardin, Kommiſſtons-Mitglied und 
Berichterſtatter, vertheidigt den Paragraphen. Dar⸗ 
auf wird das Amendement des Herrn David vers 
worfen und der Paragraph 4 ohne Oppoſition an⸗ 
genommen. Der Präſident verlieſt den Paragraph 5. 
Herr Billault beſteigt die Tribüne. Er betrach⸗ 
tet den Paragraphen als höchſt wichtig für die Un⸗ 
abhängigkeit Frankreichs, um die es ſich bei der 
Frage des Durchſuchungs⸗Rechts handle. Die De⸗ 
putirten Frankreichs müßten alſo ein hohes Inter⸗ 
eſſe daran nehmen. Die Engliſche Regierung habe 
vielleicht ihre Inſtruktionen an die Offiziere ihrer 
Marine modiſizirt, aber das Prinzip ſei daſſelbe 
geblieben, und die Worte Sir Robert Peel's im 
Engliſchen Unterhauſe 1843 hätten es von neuem 
bekräftigt. Die Kammer ſolle das Minifterium 
fragen, was es in der Frage des Durchſuchungs⸗ 
Rechts zu thun gedenke. Das Miniſterium habe 
erklärt, es werde nie in die Abſchaffung beſtehender 
Verträge einwilligen. Aber die Kammer müſſe dar⸗ 
auf beſtehen, daß eine für den Franzöſiſchen Handel 
ſo wichtige Frage ſchleunigſt in Erwägung gezogen 
werde. Herr Billault geht nun in eine hiſtoriſche 
Unterſuchung des Durchſuchungs-Rechts ein, er⸗ 
wähnt die Rolle, welche Herr Caſimir Perier da— 
bei geſpielt, dann die Unterhandlungen zwiſchen 
Lord Palmerſton und General Sebaſtiani. Er 
führt aufs neue aus, welche großen Nachtheile für 
den Handel und die politiſchen Beziehungen ande— 
rer Nationen aus dem Durchſuchungsrecht erwüchſen. 
Warum ſollte Frankreich ſich der Ausführung des 
Vertrags unterwerfen, während die Vereinigten 
Staaten derſelben Widerſtand leiſteten. Die Na⸗ 
tion und die Kammer als deren Organ ſollten ſich 
in dieſer Frage gegen das Miniſterium und gegen 
das Ausland erklären und die unverzügliche Aufhe— 
bung dieſes Vertrags verlangen. Herr v. Gaſpa⸗ 
tin nimmt das Wort. Er will zwar eine Modiſi⸗ 
kation im Vollzuge der Verträge ſich gefallen laſſen, 
aber vor Allem müſſe man darauf denken, ein wirk⸗ 
ſames Mittel zur Unterdrückung des Sklavenhandels 
zu finden. Sobald man ſolchts gefunden habe und 
vorſchlagen werde, ſei er bereit, dafür zu ſtimmen. 
Bis dahin aber ſei das Durchſuchungs⸗Kecht nützlich 


und nothwendig. (Murren auf mehreren Bänken.) 
Anders handeln, hieße die Geſinnung des Landes 
verkennen, welche Unterdrückung des Sklavenhandels 
wolle. Erſt müſſe man etwas Beſſeres an die Stelle des 
Durchſuchungs-Rechts zu ſetzen wiſſen. Dann hätte 
die Kammer eine ſtrenge Rechenſchaft von den Mi⸗ 
niſtern zu verlangen. Denn der Sklavenhandel 
habe keinesweges aufgehört, werde noch immer be⸗ 
trieben und er würde bald eine ungeheure Ausdeh⸗ 
nung nehmen, die genau im Verhältniſſe zu der 
Strenge ſtehen würde, welche jetzt gegen denſelben 
angewendet würde, wenn man nur einen Augenblick 
ihm den Zügel ſchießen ließe. 

Die Sitzung dauerte fort, als ich die Kammer 
verließ. Ich habe eben nur noch Zeit, einige No⸗ 
tigen beizufügen. Die Mehrheit, die ſich geſtern 
gegen Herrn Billault's Amendement ausſprach, be⸗ 
trug 56 Stimmen nach der Angabe der Mitglieder 
der Büreau's. Noch heute find 18 Mitglieder der 
konſervativen Partei abweſend, die alſo zu der Ma⸗ 
jorität hinzuzufügen find. Man erſteht hieraus die 
Schwäche der geſammten Oppoſition, ſelbſt wenn 
ſich ihre geſammten Fractionen mit einander verei⸗ 
nigen, wie dies geſtern der Fall war. Heute, im 
Konferenzſaale drehten ſich alle Geſpräche um das 
geſtrige Votum, deſſen volle Bedeutung allerſeits 
anerkannt wurde. 

Am nächſten Montag wird die Kammer in ihren 
Bürtaus das vom Finanz⸗Miniſter neulich bereits 
vorgelegte Budget erörterern. Unverzüglich wird fie 
auch mit einer verlangten Ermächtigung zu gericht⸗ 
licher Verfolgung des Herrn Emil Girardin, Des 
putirten und Redakteurs des Blattes la Preſſe 
ſich befaſſen. Vier Richter des Königlichen Gerichts- 
hofes von Limoges haben dieſes Verlangen an die 
Kammer geſtellt, in Kraft eines Beſchluſſes der Kris 
minal-Kammer des Caſſationshafes, welcher die 
Stellung des beſagten Herrn vor die Aſſiſen des 
Departements Haute Vienne, fo wie des Gerants 
der Preſſe, wegen Diffamation ausſpricht, res 
ſpektive aufrecht erhält. 

Spanien. 

Madrid den 17. Januar. Man hat die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung auf abermalige Carliſti⸗ 
ſche Umtriebe in Biscaya gelenkt, wo Unruhen er 
regt werden ſollen, um eine Heirath des Sohnes des 
Don Carlos mit Iſabella II. herbeizuführen. Der 
Kriegsminiſter hat von Herrn Carasco 2 Millionen 
Realen verlangt, um gewiſſe Armeekorps organiſi⸗ 
ren zu können. — Die miniſteriellen Journale ges 
ſtehen ein, daß Unruhen in Sevilla ſtattgefunden 
haben, aber ſie verſchweigen die Details. Privat⸗ 
berichten zufolge hat Cortina in dieſer Stadt die 
Patrioten verſammelt, um gegen das Gefeg über 
die Ayuntamiento's zu proteſtiren, der Kefe politico 
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aber habe zur Verhinderung dieſer Verſammlung 
Truppen abgeſchickt, die jedoch Widerſtand gefunden 
hätten. Der Kommandant der Truppen ſei durch 
einen Steinwurf am Kopfe vewundet worden. — 
Amettler und die Offiziere, die mit ihm Spanien 
verließen, ſind am 14. zu Perpignan angekommen. 
In Figueras wußte man noch nicht, welche Trup⸗ 
pen daſelbſt als Garniſon zurückbleiben würden. — 
Nachſchrift. Es verbreitet ſich das Gerücht, Se⸗ 
villa ſei in vollem Aufſtande; ob es gegründet iſt, 
ſteht dahin. 
f Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 15. Jan. (B. N.) Die 
ununterbrochenen Raubanfälle der Kaukaſiſchen 
Bergvölker in unſere Grenzgebiete haben die Regie- 
rung veranlaßt, ihr ſeit dem Juli 1842 befolgtes 
Vertheidigungsſyſtem aufzugeben und den Kampf 
gegen dieſelben mit allem Nachdruck wieder angriffs⸗ 
weiſe fortzuſetzen. Das Kaukaſiſche Armeecorps hat 
bereits in den letzten Monaten bedeutende Verſtär⸗ 
kungen erhalten. 

Griechenland. 

Von der Iſar. Man ſieht hier der weiteren 
Entwickelung der Griechiſchen Angelegenheiten ziem⸗ 
lich ruhig entgegen. 
fahren, welches im September gegen den König 
Otto befolgt wurde, ſo wie über die Behandlung, 
welche unſern Landsleuten in Griechenland zu Theil 
wurde, im Hinblick auf die großen Opfer, welche 
dieffeits für die ausländiſche Sache ſchon gebracht 
worden, noch immer mißgeſtimmt, fo gewährt doch 
die Anhänglichkeit, welche das Griechiſche Volk für 
den König an den Tag legt, ſo wie die Zuſicherun⸗ 
gen der drei Schutzmächte, dem Könige Hoffnung, 
daß feine Dynaſtie Beftand gewinnen werde. Nicht 
allein England und Frankreich, ſondern auch Ruß⸗ 
land haben erklärt, daß fie mit allen zu Gebote fies 
henden Mitteln den Thron des Königs firmen wer⸗ 
den. Sein, den Umfländen angepaßtes Verhalten 
bei den Ereigniſſen vom 25. September, hat ihm 
die Achtung der Mächte gewonnen und man vermei⸗ 
det hier, nach dem Wunſche der Londoner Confe- 
renz, deßhalb Alles, was daß Mißtrauen der Grie⸗ 
chen oder der Cabinette, welche ſpeciell bei der Gries 
chiſchen Frage betheiligt ſind, rege machen könnte. 
So iſt, wie ich bereits früher angedeutet, auch keine 
Rede davon, den Fürſten Wallerſtein als außeror⸗ 


dentlichen Geſandten nach Athen zu ſenden, weil 


man dort gegen alles Bayeriſche fo ſtark eingenom⸗ 
men iſt. Seine Miſſion nach Paris und London 
hat vollkommen ihren Zweck erreicht, das Uebrige 
bleibt den Schutzmächten und den Griechen felbft 
überlaſſen. Von Differenzen, welche, wie auswär⸗ 
tige Blätter zu verſtehen gaben, zwiſchen hier und 
Petersburg beſtehen ſollten, iſt keine Rede mehr. 
Der Kaiſer hat ſich vielmehr gleich anfangs über die 


Iſt man auch über das Ver⸗ 


gelitten. 


Griechiſchen Verhältniſſe ſo ausgeſprochen, daß man 
von dieſer Seite hin nicht die mindeſte Beſorgniß hegte. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Po ſen. — Unter den Ausſchlagskrankheiten hält 
ſich das Scharlach bei den Kindern noch immer in 
epidemiſcher Verbreitung; Pockenfälle kommen dar 
gegen nur ſporadiſch vor. Eines unnatürlichen To⸗ 
des ſtarben im Laufe der beiden Monate November 
und December in unſerm Regierungbezirk 44 Per⸗ 
ſonen, nämlich: 8 Perſonen, welche auf Straßen 
und in Häuſern todt gefunden wurden; 8 Perſo⸗ 
nen, welche durch körperliche Verletzungen umkamen, 
(unter dieſen fanden 4 Kinder, welche von den El⸗ 
tern aufſichtslos in den Wohnungen zurückgelaſſen 
worden waren, den Flammentod); 6 ertranken; 6 
verunglückten durch Unvorſichtigkeit; 4 ſtarb an der 
Waſſerſcheu, und 12 ſtarben durch Selbſtmord, von 
denen 3 im trunkenen Zuftande verübt wurden, zus 
ſammen 41 Perſonen. Im Schildberger Kr. ſtarb 
eine Frau in dem hohen Alter von 102 Jahren. — 
Durch Feuersbrünſte wurden in derſelben Zeit 14 
Wohnhäuſer, darunter eine Pfarrwohnung, 26 
Scheunen, größtentheils mit Getreide angefüllt, 9 
Stallgebäude und 2 Windmühlen in Aſche gelegt. 
— Der am 8. und 9. Dec. v. J. ſtattgehabte Or⸗ 
kan hat an den Gebäuden und in den Forſten gro 
fen Schaden angerichtet. Unter Anderm wurden in 
Roznowo, Poſener Kreifes, durch den Einſturz des 
Viehſtalles 40 Stück Rindvieh, und in Wygoda 
und Grabkowo, Kr. Kröben, durch den Einſturz der 
Schaafſtälle daſelbſt reſp. 250 und 40 Stück Schaafe 
erſchlagen. Noch bei weitem größer iſt der Scha- 
den, den der Sturm in den Forſten angerichtet hat. 
Von den Königl. Forſten ſind die Oberförſtereien zu 
Polajewo und Moſchin am bedeutendſten betroffen 
worden; in letzterer wird der Windbruch auf 1400 
und in Polajewo auf über 2000 Klaſtern abge 
ſchätzt. In den Oberförſtereien Roſenthal, Virn⸗ 
baum, Zirke, Eckſtelle und Zielonka iſt der Wind— 
bruch dagegen nur gering geweſen, man giebt ihn 
zu 80 bis 300 Klaftern für jedes Revier an. Von 
den adligen Forſten haben die Fürſtlich Thurns und 
Taxisſchen, die Raſzkower, die Kuklinower und die 
Siedmiorogower Forſten im Kreiſe Krotoſchin und 
die Kurniker Forſten im Kr. Schrimm, am meiften 
Im Samterſchen Kreiſe ſollen mindeſtens 
18,000 Stämme entwurzelt worden ſeyn und der 
Schaden weit über 9000 Rthlr. betragen. In 
ions, Schrimmer Kr., hat der Sturm die Kuppel 
von dem Glockenthurm der kathol. Kirche herunter⸗ 
geworfen und das Gebälke größtentheils zerſchmet⸗ 
tert. In Wollſtein, Bomſter Kr., ſchlug am 16. 
Decbr. v. J. bei heftigem Sturm ein Blitzſtrahl in 
die evangel. Kirche, jedoch ohne zu zünden oder ans 
dern Schaden anzurichten. 
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Die „Preſſe“ erwähnt bei Gelegenheit der Land⸗ 
tags⸗Abſchiede des Memoires unſerer Miniſter Müh⸗ 
ler und von Savigny, macht aber aus beiden eine 
einzige Perſon, und zwar einen „M. „Muhler 
de Savigny.“ Großer Gott, wenn es einem 
Deutſchen Publiciſten paſſtren ſollte, den Namen 
irgend eines Franzöſiſchen Miniſters nur falſch zu 
ſchreiben! Welche Stimmen würden ſich von allen 
Seiten erheben, ihn der gröbſten Unwiſſenheit anzu⸗ 
klagen, Sarkasmen und Perſiflagen auf ſein ar⸗ 
mes Haupt herabregnen! f 

Die Gattin des berühmten Dr. Hahnemann 
hat jetzt die Praxis ihres Gemahls übernommen; 
auf ihren Adreßkarten ficht; „Madame Hahnemann, 
docteur en médecine homeopathique.“ 

Am 11. Januar Mittags ſtürzte der große Kron⸗ 
leuchter der Opera comique in Paris in das Par⸗ 
terre herab und zerſchmetterte einen unten befindlichen 
Lampenputzer. Wenn dieſes Unglück während der 
Vorſtellung geſchehen wäre, fo hätte es funfzig Men⸗ 
ſchenleben gekoſtet, da der Kronleuchter ſehr groß iſt. 

In Lyon iſt eben ein ſehr ſeltſames Gebäude voll⸗ 
endet worden, ein Haus von nicht weniger als 12 
Stockwerken. Der Bau lehnt ſich an einen Hügel 
an, und beſteht eigentlich aus drei übereinander ge⸗ 
ſtülpten und durch Terraſſen abgetheilten Häuſern 
zu je vier Stockwerken. 

Der Graf von Paris und ſein Vetter der 
Prinz Philipp von Württemberg ſind un⸗ 
zertrennliche Gefährten im Spiel und Unterricht. 
Sie erlernen die Deutſche Sprache, deren der 
König und, was weniger bekannt ſein dürfte, auch 
die Königin ſo wie der Herzog von Nemours, 
mächtig ſind. Der Prinz von Joinville und 
der Herzog von Montpenſier ſcheinen ſie noch 
nicht in dem Grade inne zu haben, um ſie ſprechen 
zu können. Der Graf von Paris und ſein Bru⸗ 
der der kleine Herzog von Chartres ſprechen bereits 
auch etwas Engliſch. Die Herzogin von Orle⸗ 
ans ſteht nach wie vor der Erziehung ihrer beiden 
Söhne mit wahrhaft rührender Hingebung vor. 
— . — — nn 


Poſen. — Ueber unſern Eiſenbahnbau iſt Alles 
wieder ſtill. Der geneigte Leſer braucht ſeine Reiſe 
um die Welt wegen der Eiſenbahn von hier nach 
Frankfurt oder Berlin nicht aufzuſchieben. Vis ſie 
fertig iſt, kann er recht gut wieder da fein. — 
— 

* * * 


Abermals iſt ein Künſtler hier eingetroffen, wel: 

er nach den uns vorliegenden Zeugniſſen das In⸗ 
tereſſe des Publikums in befonderen Anfpruch zu neh⸗ 
men berufen ſeyn dürfte; wir meinen den Plaſtiker 
Seren Wlach von der Akademie zu Kaſſel, welcher 
bereits an mehreren Orten, zuletzt in Breslau eine 
Gallerie von Darſtellungen zumeiſt nach Antiken dem 
Auge vorgeführt hat. Dergleichen Kunſtleiſtungen 


ſind uns hier bisher ziemlich fremd geblieben, wir 
müßten denn die plaſtiſchen Attitüden Averino's, die 
ſchon mit ſo großem Beifall aufgenommen wurden, 
ausnehmen. Nach dem großen Erfolg zu ſchließen, 
den dieſe Darſtellungen in Breslau gehabt haben, 
müſſen wir dieſelben für ächte Kunſtleiſtungen halten. 
Die Breslauer Zeitung vom 2. Januar d. J. läßt 
ſich darüber alſo vernehmen: „Die lebendige Plaſtik 
iſt durch Quirinus Müller und ſeine Göttinnen in 
Verruf gekommen, ſo vielen Beifall letztere auch in 
manchen großen Städten gefunden haben ſollen. Man 
verwechſele aber damit ja nicht die Leiſtungen des 
Herrn Louis Wlach, welcher auf unſerer Bühne 
bereits zweimal mit großem, von keiner Sinnlichkeit 
getrübtem Beifalle Meiſterwerke antiker und moder⸗ 
ner Bildnerkunſt dargeſtellt hat. Der Genuß iſt der⸗ 
ſelbe, welchen die Schöpfungen des Meißels aus 
carariſchem Marmor gewähren, nur erhöht durch 
das Bewußtſeyn, daß dieſe ſchönen Formen durch 
das Ebenmaaß menſchlicher Geſtalten hervorgerufen 
ſind. Ref will hiermit alle Freunde des Schönen 
auf dieſe Darſtellungen auſmerkſam gemacht haben.“ 


de Gebr. Scherk in Porn in 


ſo eben erſchienen: 

Ng 932 e N — oder: Bituſche 
Geſchichten der Kinder Israel. Für Schulen 
bearbeitet. Preis geb. 52 Sgr. 5 

Verfaſſer dieſes, ein praktiſcher Schulmann, lie⸗ 
fert hier in gedrängter Kürze viel Belehrendes und 
Unterhaltendes für die Jugend. Anordnung und 
Behandlung werden wohl auch auswärtig den Bei⸗ 
fall jedes Schulmannes finden. 

—— ——————— ———— 
Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Re⸗ 
vier⸗Polizei⸗Bürcaus Montags, Mittwochs und 
Freitags des Vormittags für die An⸗ und Abmel⸗ 
dungen zur Seelenliſte geſchloſſen find, weil die Res 
vier⸗Polizei-Veamten an dieſen Tagen durch den 
Wochenmarkts⸗Verkehr behindert werden, den Dienft 
des Vormittags in den Revier⸗Büreaus zu verſehen. 

Poſen, den 23 Januar 1844. a 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 
— — —— —ę- u.:t———— 
Bekanntmachung. 9 

Den Inhabern der Großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbriefe wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Zahlung der Valuta für die zur planmäßigen 
Tilgung geloofeten Pfandbriefe und der Zinfen für 
die zur gehörigen Zeit nicht realiſirten Pfandbriers- 
Koupons, ſo wie der Umtauſch der Vehufs Ablö⸗ 
ſung und Löſchung gekündigten Pfandbriefe in der 
Zeit vom 2ten bis zum 16ten Januar und vom Aten 
bis zum 18ten Juli, jedes Tages Vormittags von 9 
bis 12 Uhr, und außer dieſer Zeit nur am 2ten und 
am 18ten jeden Monats, und Falls darauf ein 
Sonn⸗ oder Feiertag fallen ſollte, an dem nächſtfol⸗ 
genden Tage von 9 bis 12 Uhr Vormittags in un⸗ 
ſerer Kaſſe erfolgen fol, in der letzterwähnten Zeit 
auch zuvor ein Zahlungs » Mandat extrahirt wer⸗ 
den muß. 

Poſen den 19. Januar 1844. Er 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
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Wir machen hierdurch Jedem, den es angeht, 
bekannt, daß wir für unſere Tochter Agnes, ver⸗ 
ehelichte Glebocka geb. Weiſe nicht die gering⸗ 
ſte Schuld bezahlen werden, zumal ſie wegen Va⸗ 
ter- und Muttertheils bereits vollſtändig abgefun⸗ 
den iſt. 

Glöwnomühle, den 27. Januar 1844. 

Der Mühlenguts-Befiger Joſeph Weiſe und 
deſſen Ehefrau. 


— —— issues? 

In einer hieſigen Putz-Handlung wird eine an⸗ 
ſtändige Directrice, welche dieſem Fache eine Zeit⸗ 
lang vorgeſtanden, verlangt. Frankirte Adreſſen 
nimmt die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & 
Comp. in Poſen an. 


EEE 
Herten 
Kleider- 

2 N Magazin 3 


von 

Joachim Mamroth, 
Breite-Strasse 20. 

empfiehlt ein grosses Lager feinster “P 


Herren- und Knaben-Auzüge zu den 
billigsten Preisen, 


—— — — — 

Mein Seiden-Waaren-Lager „Markt No. 79. 
erſte Etage“, iſt durch neue Einkäufe auf der jüng⸗ 
ſten Neujahrs⸗Meſſe mit allen dirfer Branche ange— 
hörenden Artikeln reichhaltig verſehen, und verkaufe 
ich wie vor zu bedeutend herabgeſetzten fe⸗ 
ſten Fabrikpreiſen. Arnold Witkowski— 


Die Handlung Beer Mendel empfiehlt ihre 
ſeltene Auswahl von Kronleuchtern, zugleich 
alle Sorten Damenſchuhe und Kallaſchen, 
fo wie Gummiſchuhe und Caoutſchouk⸗ 
Auflöſung . 


Die ruͤhmlichſt bekannte, ganz vorzügliche 
Aecht englifche Univerſal Glanz-Wichſe von 
G. Fleetwordt in London 
iſt fortwährend in unverändert beſter Qualität zu 
den billigen Preiſen von 5 Sgr. und 24 Sgr. pr. 
Buͤchſe, ſo wie engl. Glanzwichſe in Paͤckchen à 
11 Sgr. nebſt Gebrauchs zettel zu bekommen bei 
Herrn G. Bielefeld in Poſen. i 
Ed. Oeſer in Leipzig. 


— — 

Der beliebte orientaliſche Räucherbal⸗ 
ſam, welcher mit einigen Tropfen auf den warmen 
Ofen oder Blech gegoſſen, das Zimmer mit dem an⸗ 
genehmſten Wohlgeruche erfüllt, iſt in Fläſchchen, 
a 5 Sgr., fortwährend zu bekommen bei Herrn 
Guſtav Bielefeld in Poſen. 

Ed. Oeſer in Leipzig. 


Feinſter Roſen⸗Parfüm, 
welcher mit einigen Tropfen den reinſten Roſenge⸗ 
ruch erzeugt, und in Waſſer zum Waſchen gegoſſen 
der Haut einen vorzüglichen Wohlgeruch giebt; iſt in 
Flacons à 6 Sgr. zu bekommen bei Herrn G. Bie⸗ 
lefeld in Poſen. 
Ed. Oeſer in Leipzig. 


—— ———— ¶ͤ äö¶XGᷓ2ᷓ—j . ⅛ð K 
Ein vollkommen thätiges Reitpferd, als Offizier⸗ 

oder Damenpferd befonders zu empfehlen, ſteht zum 

Verkauf Schützenſtraße No. 7. 

— — — ——— au 
Kloſterſtraße Nro. 19. ſind Faſanen, das Paar 

2 Kthlr. 15 Sgr., Hafen mit 16 Sgr. und auch 

Rehe zu haben bei 3dzinicki. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


7 > s.Cour, 
Den 27. Januar 1844. Fuss. reus.Cou 


Fuss, 
Staats-Schuldscheine ,... ++ 8 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 
Präm.-Scheine d. Seehandlung - rn 
Kurm. u. Neum. Schuldverscehr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Danz. dito v. in T7. 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichs d'or 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 


ISE & 


Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. ... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Ob lig. 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 
dto, dto. Prior. Oblig,.... 
Rhein, Eisenbahn ........ 
dto. dte,. Prior. Oblig..... 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 
dito, dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn . . . .: 
do do, do, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
* 


den 29. Januar 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Hafer . e e 0 

Buchweizen 2— 
Erbſen e sah 2.— 
Kartoffeln 9 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 112716 


